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Muhammed un das Christentum
nach Nne Forschungen

Von Prof Dr Gotthard Jäschke, Munster ( Westf.)

Die Kenntnis:vom Einfluß des Christentums auf den Islam
ist beinahe ebenso alt WIC dieser selbst. Aber erst den etzten
Jahrzehnten ıst Cr europaıschen Islamforschern gelungen, die
Quellen SCHNAUCTI , aufzudecken, aus denen Muhammeds Vorstel-
lJungen VO Christentum gespeist worden sınd In erster Lıinie siınd
1er P NECNMNCM der Schwede JTor Andrae un der Dane Frants
Buhl Sie haben altere deutsche Forschungen VOon Nöldeke,
rımme und Rudolph C1N wesentliches Stuck weitergebracht ".

uf d1ıe Frage dıie nach dem Kvangelısten Lukas zweımal
a den Herrn Jesus gerichtet wurde „Meıster, W as MU: ich tun,

das W Leben Z erlangen?“ hätte Muhammed Ende
SC1IiNES Lebens eiwa folgendes geantwortet ‚Halte dich diıe fünf
Säulen ertülle die Grundpflichten des Islams: glaube un

bekenne, bete, gib Almosen, faste Monat Ramadan und pilgere
wenıgstens einmal Leben nach Mekka! Willst du aber direkt
1115 Paradıes kömmen, kampfe auf dem ‘Wege (GSottes’ h be-
teilıge dich Heıilıgen Kriege! Fallst du ihm ist  . dır der
hoöchste Lohn gewiß Wir SPUrch 1er schon den gewaltigen Ab-
stand zwischen Muhammed und C(hristus. Was verstand
unter „Glauben‘? Nach dem orthodoxen Islam die iNNETIE An-
nahme d das FKür-wahr-halten der verkündeten Dogmen und
das beständıge Daranftesthalten mıiıt dem Herzen das Bekennen
mıt der Zunge, insbesondere das Ablegen des Glaubensbekennt-
N1155CS$! Aschhadu 1a ilaha J1a '’1lahu Muhammadun
rasulu 1lahı (Ich bezeuge, daß b keinen ott gıibt außer (dem
einen| (Gott “"und dafß Muhammed der Gesandte Gottes ist)
Glauben aber mu{ INnNan Gott, das Jüngste Gericht, die Engel,

Nach Vortrag Historischen Verein Z Münster (Westf —.. VOMm

Juni 1948
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die Gesandten und Propheten und cıie Heılıgen Schriften: die
fünf Bücher Mose, den Psalter, das Kyvangelıum Un den Koran.

Nach der Überlieferung WAar Muhammed etwa 4() Jahre alt.
als Offenbarung empfhng. ‚„Der Koran zeıgt ul deutlich
das ıld Suchers un Iraumers, der sich abseıts VO  - der
lebendigen Wirklichkeit durch Auskünite, die iıhm zuiallıg ı den
Weg kommen, C1iNC Vorstellung schafft‘‘ (L’or Andrae). Aller Wahr-
scheinlichkeit nach haben ıhn syrische Wanderprediger £i der
Überzeugung gebracht: der Jüngste Tag steht bevor. „Je
mehr der Gedanke die drohende ähe des (rerichts ıh:; erfüllte,
desto mehr mußlte sich ıhm die Frage aufdrangen: ‘Soll INC1IN Volk
verloren gehen?” Da wurde ıhm plötzlıch gewiß, daß selber
Aazu berufen SCIN, der Ermahner und Retter dieses Volkes sein“

dem als CGott noch keinen Propheten gesandt hatte
„Es hat Zeıiten gegeben, da man Muhammed als bewußten Be-
truger un Visionen als Erfindungen bezeichnete. Indessen
hat ohl wirklich (Gestalten gesehen un Stimmen gehört,
W1C C5 SCINCN Horern schildert“ Buhl). Schlagen WIL den
Koran auf ınd hören WITI iıh: selbst an!

Wenn dıe Himmel siıch spalten Und die Sterne. zerstieben,
Wenn dıe Meere sıch öffnen Und die Gräber sıch wenden,
Dann erkennt die Seele, W as S16 getan Uun!: versaumt.

Mensch, WwAs hat deinem hohen Herrn dıch 115 gemacht,
Der dich geschaffen un gestaltet, nach SCINCIHN Wıl! Form gebracht?
Und doch ıhr leugnet den Jag, da richtet!
Aber ber euch wachen Wächter un: schreiben,
Dıe W155CH, was ihr verrichtet.
Den Frommen: des Paradieses Grund! Die Frevler schmachten

Höllenschlund; _
ort brennen S1C großen Gericht Und entkommen ihm CWIS nıcht
Was lehrt dich, Was das jungste Gericht?
Was lehrt dich, wWas das Jungste Gericht?
Da keiner dem andern wel1: Hılfe und at / Und Gott allein

befehlen hat!
Sure 8 3 übers. VO:  3 Friedrich Rückeert.)

50 redet eın Betrüger! Man verschließt sich jedemVer-
ständnis für Muhammeds Person, WCNN ma  > keinen Blick dafür
hat, daß namentlich der ersten eıt se1inNES Auftretens C1H
vollkommen aufrıchtiger Charakter mıt stark. hervortretendem ;
Idealismus WAar 1€e Leiden, die durch Verkündigung auf
sich selber herabrief un die mıt erstaunlicher Ausdauer Tubeweisen, WIC tief überzeugt War VvVon der Wahrheit SCINET Sen-.
dung‘ Buhl) Denn Nnu  - mıt Spott un Hohn und Verfolgungen
2 iSssioOns- Religionswissenschaft 1949 Nr.
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dankten ıhm dıe Mekkaner für Warnrute „Se  ıne Darstel-
ljung 1sSt nıcht die Apokalyptikers der ber die etzten Dınge
belehren 111 sondern die Predigers, der Zuhörer
schuttern un auferwecken mochte Er berichtet packend fast WIC
C1iN Augenzeuge der VO Erlebten noch tief ergriffen 1St (Tor
Andrae) „ Vielleicht hat C11NC VO Weltgericht andelnde Predigt

christlichen Einsiedlers Muhammed die ungeheure Er-
schütterung bewirkt dıe sSsCINCNMN ersten Verkündigungen nach-
zıttert‘ *2

Betrachten WIL diese etwas näher, sehen WITI, WIC stark Muhammeds
Vorstellungen sıch miıt den Gedanken der Offenbarung des hl Johannes be-

derrühren vgl Kap 67 12—14). „Die atemlos laufenden Rosse“
Sure 100 S1eC nıcht diıe VICT apokalyptischen Reiter”? Kıne 198
Reihe weıterer Anklänge lassen sıch feststellen „Keın Sonnenbrand wırd auf
die Selıgen fallen‘“‘ Sure 16); 93:  1€ Gottlosen werden erkannt
( iıhrem Malzeichen‘“ (Sure 55 41 16); 99:  1€ rde wiıird vertauscht

“muıt rde‘“‘ (Sure 1 49, 21 1: „Seın ist das eıch dem
Tage, da dıe Posaune geblasen wird“ dure 6‚ 7 9 11, 15) An mehreren
Stellen WIT:! von dem zweıten ode gesprochen, den der Sünder erleidet, Vomn

dem ber der Fromme befreit iıst Sure 37, 5 9 44, 3 ’ 56, 2? 11) Unzweifel-
haft hat die Offenbarung des hl Johannes wesentlich ZULE Bıldung der scha-
tologischen Vorstellungen Muhammeds beigetragen Er hat S1IC ber offensicht-
lı nıcht selbst kennengelernt, sondern ohl durch Erläuterungen syrischer
Mönche, Aaus denen die teilweiıse erheblichen Abweichungen VOoOINn Johannes VOCI-

standlıch werden. Unter den Quellen steht erster Stelle das Gedicht des
Syrers Ephram, das Von der Auferstehung un! VO Jüngsten Gericht han-
delt Es enthält - verschiedene charakteristische Zusätze ZUr Uffenbarung
Johannes, dıe Ul Koran auftauchen. Darın finden WIL auch Anhaltspunkte
für dıe Herkunft der Vorstellungen Muhammeds VO den Paradiesesfreuden,
deren kraß materialıstische Schilderung INa  - ıhm schwer verdacht hat In
schroffem Gegensatz zu‘ Johannes, der dıe große Schar der Erlösten aus allen
Völkern Gott und das Lamm (d Christus) PrEeISCH aßt besingt KEphram
dıe pl Jugend der Verklärten un iıhre materiellen (Genüsse 111}

Lustgarten 7 war versucht dıe VOoO  b ihm gezeichneten Bilder vergeistigen,
ber das olk hat gewagte Bildersprache sicher grob ınnlich erstanden

ebenso WIC ohl die Gewährsmänner, denen Muhammed diese Kenntnissce
verdankt Mhıt echt sıcht INd  } daher heute hıerın Beweis WCNILSCI i U}

die Unzulänglichkeit Muhammeds als für den Tiefstand des damalıgen Aard-

bischen Christentums, VO  — dem abhängıg war 3.

Hatte die Eschatologfe des Korans, dıe NUTr auf christ-
lichen Einflüssen beruhen kann, für die Mekkaner etwas vollıg
Neues bedeutet un blofß 1  v  hre spöttische Frage ausgelöst: ‚„‚Wann

Karl Ahrens, Christliches ı QJoran, 1Ne Nachlese, Zeitschr. der
Morgenländ. Gesellschaft, 8 9 1930, 15  > 148 fi.

ılhelm Rudolph, Die Abhängigkeıt des Qorans VOnNn Judentum un
Christentum, Stuttgart 1922
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kommt denn der Gerichtstag?“‘ sahen sıe ın dem strengen

dem sıch Muhammed bald nach seinem ersten
Auftreten durchrang, einen Angrıff auf iıhre Bräuche un Gewohn-
heiten, den sS1e miıt bitterer Feindschaft erwiıderfen. Zwar ermahnte

das olk steis, Allah, der ohl schon vorher als hochster ott
verehrt wurde, als „Herrn der Ka ba“ des uralten Heiligtums der
Stadt, un als Schützer ihres Handels anzubeten; ber nıcht dulden
konnte den ult der als ‘Allahs Töchter angesehenen Göttinnen
al-Lät, eıne schon bei Herodot genannte Gottin der Araber,
Manät un al-‘Uzza, die vielleicht die Sonne, das Schicksal un:! die
Venus als Morgenstern darstellten. Von seinen Landsleuten hart
bedrängt, erklärte nach einer ohl zuverlässıgen Überlieferung
1n einem schwachen Augenblick, da{fß diese Drei erhabene Wesen
(wörtlich: Kraniche) se1en, auf deren Fürbitte bei Allah INa  - Ver-
trauen setzen dürfe Aber unmittelbar daraut wıderrief er dies als
Einflüsterung des Satans mıt den Worten: „Sollte ott 1T ochter
haben?“‘ {Die Ehrlichkeit Muhammeds ın dieser Sache, womıiıt
seine Lage bedeutend verschlechterte, verdient Anerkennung. Bei
dieser Gelegenheit geriet auch 1n einen Konflikt mıt den
Christen. „‚ Wenn ott keine Töchter hat, sagte er S1  y „„‚dann
annn auch keinen Scohn haben.“‘ Miıt der Christologie des Korans
mussen WIT uns noch eingehender auseinandersetzen.

Allah ist der allmachtige Schöpfer immels un der . Erden‚
eW1£, erhaben, allgegenwärtig, allwissend, großmütig, geduldig,erbarmend, verzeihend, 1ebend (im Sinne VonNn nachsichtig), der
ireue Hüter der Frommen , der strenge Richter der Ungläubigen.„‚Das Gefühl Muhammeds VO  w der Erhabenheit Gottes ist stark,
dafß 1Ur selten von der Liebe ott redet AÄus Dankbarkeit -
für alles, Was ott dem Menschen gyab, soll iıh glauben un
Von seinem Überfluß den AÄArmen abgeben.. Die demütige Unter-
werfung unter den göttlichen Wiıllen ist das innexrste Wesen der
Frömmigkeit‘“ Tor Andrae). Nıiıchts anderes besagt ja das WortI1slam !1D  1€ Bezeichnung Gottes als Vater, die Muhammed durch
das christliche Vorbild nahegelegt WAäarL, lehnt CTE grundsaätzlıch ab,;,weil Dn sich dabe]i HUT eıne physische Vaterschaft vorstellt‘

Ahrens). Ebenso 111 nıchts wissen VON der erlösenden LiebeGrottes die sıch in Ch_ristu\s offenbart hat* Entscheidend für den
Schon Raimundus I;ul_lus‚ der große Muhammedanermissionar des Mittel-

nahbarkeit und illkür 1m Wesen Allahs‘ befremdet
alters, hat erkannt, Was dem Islam fehlt ‚„„Gott ist die Liebe.‘ Außer der Un-

uns auch seine Dmit- der die Menschen: versucht:
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Gottesbegriff des Islam ist dasVerhältnis des Herrn ZU Sklaven,
und das sıttliche Verhalten des Glaubigen wird WCNISCI durch
Vertrauen un: Dankbarkeit, als vielmehr durch die Aussıcht auf
Belohnung bestimmt. Wie nach der Meinung der syrıschen Mönche
gute Werke VOT CWiger Strafe schutzen un Almosen die Sunden
ausloschen, empfiehlt Muhammed Barmherzigkeit dıe
Armen und Waisen, die Gefangenen un Reisenden und TEe1-
lassung VON Sklaven WIC C1iMN ‚„„Geschaft der Gerechtigkeit‘”. Scheint
somit Frömmigkeit der pharisäischen Lohnmoral verwandt

SC1H dürfte doch auch fast alle alttestamentlichen Begriffe
Mekka durch Christen aufgenommen haben Es aßt sıch miıt

ziemlicher Sicherheit nachweisen dafß 61 S1' unmittelbar jJüdischen
Einilüssen ersit Medina zuganglıch gezeıgt hat Jedenfalls gehen

Mekka erworbenen Kenntnisse VO Alten Testament
„nıcht ber das hinaus Was INa  w} beı ein1germaßen bibel-
kundigen Christen VOorausseizen konnte‘ Ahrens).

Die anscheinend unüberwindliche Unbußfertigkeit der Mekkaner führte
Muhammed AA der Überzeugung, dafß ott selbst ‚„Ilhre Herzen, Ohren un:'
Augen versiegelt“ habe; ‚denn „Gott leitet ırre, WCNn will““ (Sure 1 407

34) Diese Auffassung Vo  ; der unbeschränkten Majestät un Allmacht
Gottes, der Tor Andrae CIM bedeutungsvolles Zeugni1s für dıe re1nN rel1i-

Stärke SC1N658 Gotteserlebnisses erblickt hindert Muhämmed ber nıcht,
diıe CIBCNE Verantwortung des Menschen betonen ieser hat sıch Z ent-
scheiden, ob glauben ıll der nicht hne Gottes Gnadenwahl berück-
sıchtigen, stellt Muhammed wieder die Hölle als Strate für dıe Bösen
un Gottlosen, das Paradies dagegen als ohn tür die Guten un! Gläubigen
hın Nach ohl echten Ausspruch VO  —3 ıhm WIT: jeder, der SC1INCIN
Herzen noch Glauben Gewicht Körnchens "hat, dem Höllenfeuer ent-
gehen, das ungläubıgen Christen un! Juden gewiß ist (Sure 93, 5 Denn dıe
größte Sunde ist Vielgötterei (schirk)

Auch der Lehre VON den Engeln als den gehorsamen
Boten (Gottes folgt Muhammed christlichen Vorstellungen. Er kennt
1er Erzengel: Gabriel, der iıhmSCIN Prophetentum un d  en Koran
offenbarte Michael, den Schutzengel und Fürbitter der Menschen
VOT Gottes Ihron, ' "Azräa’il, den Todesengel, un Israfil, den
Posaunenbläser eim Jüngsten Gericht. In der islamiıschen Volks
Irommigkeit ‚spielen C1NE wichtige Rolle dıe beiden Frageenge!l
Munkar un Nakir, die die Menschen nach dem ode verhoren
un gegebenenfalls vorläufig bestrafen. Bei dem Jüngsten Gericht
dessen Termin alleın ott weıiß werden die Taten der Menschen
auf Waage duSSCWOSCH und ann werden die Bösen deı
CWISCH CIn überantwortet Die Strafe vollstrecken Malik nı

& seıNe Höllenwächter, die WIC der christlichen Apokalyptik
gute Engel Diener Gottes sind Dann wird auch Iblis, der Teufel

— a da
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(äiabolos), mit seinen bosen Geistern, den Dämonen (Dschinn),
bestraft werden. Seine schichte, dıe 1M Koran siebenmal berich-
tet wird, beruht aller Wahrscheinlichkeit nach auf christlicher
Iradıtıon, un ZWAar auf der syrıschen Erzahlung „Die Schatz-
höhle“ Dana wei gerte sıch aus Hochmut, dam anzubeten,
weıl dieser AaUus Lehm, CT selbst aber Aaus Feuer erschaffen se1 Der
Huüter des Paradieses heifßt Rıdwan. Zwel Engel sınd beauftragt,
alle Handlungen der Menschen aufzuschreiben.

Die Reihe der großen die Auhammed
kennt, verrat deutlich Übermittlung durch Christen (Ebioniten?).
Als einzıgen Schriftpropheten erwähnt er Jona (Yuüunus). Der erste
Prophet ISt Adam, der ebenso. wie 1m christlich-syrischen Midrasch
von ott ZU König der Engel gemacht wırd Propheten sınd 1MmM
Koran auch Noah, Abraham und Joseph, denen JE eıne Sure Z
widmet ist, terner Lot, Ismael un Isaak,* Jakob (Iér‚gel), Mokte un
Aaron, Schu aıib,. spater nıt Moses Schwiegervater Jethro gleich-
gesetzt, Hud un Salıh, die ott den untergegangenen Völkern
. und - Thamüd sandte, Idr  15 (Andreas), der dem biblischenHenoch entsprechen soll, Davıd und Salomo, 10b un der
ratselhafte Dhu 1l-Kıfl (nach einigen Hiobs Sohn Bischr), Elia un
Klısa, sodann Zacharias; Johannes der Täufer, Jesus un Muham-
med So austührlich die Geschichte mancher Propheten erzahlt
wird, teilweise mit haufıgen Wiederholungen, S verworren ist s1Cın KEinzelheiten.

Als dıe Mekkaner Q Muhamméds XOfl'en-ll:oar‘ung" nichts issen wollten,
gıng dazu über, ıhnen als warnendes Beıspiel das Schicksal füherer Völker
vorzuhalten. dıe ıhre Propheten verfolgten un: tot ten. Er lıebt CD, sıch INS-besondere in Noah,; Abraham, Mose und Jesus spıegeln, mıt denen Gott
einen und schlo{(ß un denen einen Aulftrag erteilte, den, Muhammed m1
dem seinen gleichs'etzt. Seiner besonderen Zuneigung erfreut sıch Abraham,
der „Freund Gottes‘‘, der nach dem JTalmud Nedarim und Sure 6,75 fine Koranstelle,: die Goethe und. Herder bewunderten schon ım frühesten
Kındesalter Zur Erkenntnis des alleinigen Gottes gelangte. Wiederholt erwähnt

die Gesetzestafeln Moses. Er scheint auch ihren Inhalt gekannt haben.
Denn in ure 17 ahmt den Dekalog nach miıt Veränderungen, die auf christ-

Vermittlung hinweisen. Auf das Verbot der Vielgötterei folgt nter be-
zeichnender Ausla

7Geb‚(gt.
der für dıe Juden so wichtigen SabbatheiligungI

Zacharias Äählt r Kotan den „Gerechten“. Engel verkünden en daß
iıhm eın Sohn geboren werde, Johannes, wıe noch nıe eıner benannt wurde, eın
Frommer, ein Prophet, Jakobs gottgefälliger Erbe. Johannes spielt 1m Koran
eıne 1emlich große Rolle Seine wunderbare Geburt wiıird zweımal erzählt, doch
mıt keinem Wort seine Stellun
den Weg rıchtete‘“. als „Tänf GE und Bußprediger‚fl der „dem Herrn
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Auch VO  —$ Jesus (‘Isa, vermutlich AUSs dem syrıschen Yeschü
entstanden mıt Angleichung den Namen des Mose Müsä)
spricht Muhammed NUur mıt größter Hochachtung Und doch WIC
sonderbar und klein erscheint a  €es,; Was VO  — ıhm weilß!
Bei der Geburt der Maria bittet ıhre Multter Hanna) Gottes
Schutz für S1C und ıhre Nachkommenschaft VOT dem Satan, der
durch Berührung jedem neugeborenen Kınde die Neigung
ZUr Sunde. einpflanzt leraus folgert INd  - orthodoxen Islam dıie
Sündlosigkeit Von Maria un Jesus. Hat Muhammed Kennt-
N1S über Marıa VO  « Leuten erhalten, denen das Protevangelium
Jakobi bekannt ;WAaTr, entspricht SC1IMH Bericht on Jesu Geburt und
Kındheit eiwa dem, W as V\LII' ] den apokroyphen Evangelien des
Matthias un des J1 homas darüber finden VO  —_ letzterem ist C11NEC
arabische Übersetzung erhalten Keine Schwierigkeit bereitete Mu-
hammed die übernatürliche Geburt Jesu WIC dam erschaften
wurde sprach ott das schöpferische Wort „de1!‘ un schickte de1ı
Jungfrau Marıa SC1INCNHN dem durch Gabriel‘ der ihr verkündigt
Er wırd Jesus heißen der ess1as worunter uhammed sich
kaum eLwAas vorstellen konnte hochangesehen hıenieden und 111

Jenseits der ott „Nahestehenden 6E Vergleich mıt den
Enygeln wird VOoNn der Wiege Gottes Wort verkünden, das
Aaus Ihora und Evangelium kennt; un wırd ihnen ‚„„Gött-
ıche Wunderkräfte werden euch Mission bezeugen: werde
Aaus ehm Vogel bilden un ıhm mıt Gottes Erlaubnis Leben
einhauchen, ıch werde Blindgeborene un Aussätzige heilen, ote
auferwecken un euch 9 Was iıhr nd ı Haäusern
aüufspeichern söllt.‘

FKs spricht manches dafür, da Muhammed VO  — Jesus doch mehr gewußt
hat, als iı Koran steht So ist uns C1MN Ausspruch (hadıth) überliefert, der
stark das Vaterunser anklingt Wenn iINd  - auch altiıslamischen reisen 106

Sanz verschwommene Vorstellung VO Ursprung dieses Gebets hatte, das INnan
teilweise dem Mose zuschrieb 5 Alles, Was Koran ber Jesus weıter berichtet
wiırd, beschränkt sıch auf folgendes: Er wurde durch den „Heilıgen Geıist‘“ BC-
stärkt offenbar ber 1Ur Siınne magischer Kräfte; WäarTr C1MN ‚Geist VONn
Gott‘ WIC dıe Engel Geister genannt werden:;: fing VOoO Hımmel
das Evangelium; bestätigte dıe Thora:;: schämte sıch nıcht, Gottes Diener

SC1N, wortlich: Sklave, theologisch besten miıt „Geschöpf“‘ wiıederzugeben,
da der Mensch nach iıslamıscher Auffassung Gottes Eıgentum ıst; W1C5 selber
entrustet die Behauptung zurück, dafß den enschen befohlen habe, ıh: und

Mutter als Götter anzubeten.. Diese merkwürdige Vorstellung VO: der
5 Ignaz Goldziher, Mohammedanische Studien I1 386 vgl auch VO  3 dem

selben Neutestamentliche Elemente der JT raditionsliıteratur. Oriens hri-
390stıanus II
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Irınıtat WIr'! auf dıe Muhammed bekannte überschwängliche Verehrung der
Gottesmutter Abessinı:en zurückgeführt Auf Wunsch SC1INeET Jünger richtete
Jesus zott dıe Bitte, MOßBRC als Zeıichen seiner Beglaubigung VO Himmel
e1NE gedeckten..ısch herabsenden anscheinend 10 Verwechslung des Abend-
mahls mıt der Vısıon des hl Petrus ı Apg. Der Friede begleitete Jesus Von

der Geburt bıs ZU ode WIC schon Mutter Marıa; Gott erhoöhte SIC

ÖOrt Frıede herrscht un: risches Wasser tießt Er wurde ı 1 cht WIC

dıe Juden behaupten, gekrEeEuUzigt sondern CIM  9 der VO Gott ıhm ahnlich
gemacht worden war ®© Gott hat ıh vorher sıchS Wie Muhammed

SCINCT Auffassung Vo der vorzeıtıgen Himmelfahrt Jesu Widerspruch
anderen Aussagen des Korans ber SC1INCNMHM l1od gelangt 1st un!: ob

ırgendwelche Kenntni1s VOon den apokryphen Johannesakten hatte, 1aßt sıch mıt
sıcherheit nıcht entscheiden Jedenfalls mute diese Stelle WIC Cin Fremdkörper

Koran SIC zeugt ber VO  v dem vollıgen Mangel Verständnis Muham-
meds für das Wesen des Christentums Die große Mühe, dıe Ma  - darauf VOI-

wandt hat dıe Quellen der Christologie des Korans aufzudecken,; 1st bısher
zıemliıch vergeblich Denn Was INd auch Schriften häretischer
Christen anführt die Gottessohnschaft Jesu Siınne SCINECET CISCNCH Worte WITr'
uch VOoO  - ıhnen aum geleugnet jedenfalls nıcht VO  - den Nestoraijanern, mıt
denen Muhammed vorwiegend Berührung gestanden haben scheint Sein
oft wiederholter Vorwurf der göttliıchen Verehrung Jesu richtet sıch nıcht

Christen Nach recht dunklen Stelleeinzelne, sondern alle
(Dure 61) wird Jesu Wiıederkunft L1UT C1IMN Zeichen cter Nähe des Jüngsten
Gerichts SC1IN, das ott selbst abhält Fur Muhammed WarTrl Jesus 1Ur C1H Pro-
phet WE auch erhabener als dıe übrıgen, vielleicht außer Abraham VO  — der
„Herrlichkeit des Fleisch gewordenen Gotteswortes hat n geahnt
WI| VO der des erhoöhten Herrn.

Als Muhammed - dıe Überzeugung VO  - sCINCM CISCNCH Pro-
phetentum erlangte, WAar für ıh VO  — großer Wichtigkeit Worte
Aaus dem Alten un dem Neuen Testament erfahren die auf
sıch beziehen Zu können glaubte WIC. eut 185 „‚Eınen
Propheten WIC mich wird der Herr eın ott dir erwecken aQus
deiner Mitte unter deinen Brüdern auf den sollt iıhr hoören! So
annn legte CT die Verheißung des „Fürsprechers TADXAAÄNTOG,
Joh 14 16) die schon Manı auf sich bezog, auf Person Au
Auch hierüber hat iINan scharfsinnige aber ruchtbare ber-
legungen angestellt Man nas durchaus zugeben dafß Nöldeke
recht hat WECN schreıibt ‘ [ Das wahre Wesen des Propheten be-
steht darın daß SC1IN Geist Von erhabenen religıösen Idee
füllt und endlich S ergriffen wird dafß siıch WI1IEC Vo  — gOoLL-

So legt auch Baidawı Sure 156 aAus ell die beste Koranüber-
setzung, Edinburgh 1937—1939) schreibt: He wWwWas counterfeited for them Der
arabısche Ausdruck 15t nıcht eindeutig Vielleicht folgte Muhammed 1er
maniıchäischen Lehre.

JTheodor Nöldeke Geschichte des Qoräns, Gottingen 1860,
Leipzig 1909

„eKÄR



äschke: Muhammed un! das Christentum

liıchen Macht getrieben sieht, JENC Idee Mitmenschen als VO  .

ngtt stammende Wahrheit mitzuteilen... So jefß Muhammed dıe
iNNEIC Stimme keine uhe mußte predigen un mußte sich,
oft den Mut hatte sinken lassen wıeder CINDOTTA
TOLZ der Schmähungen von seıten SCINETI fruüuheren Freunde.. Die
Gewalt der Begeisterung, die ıh den ersten Jahren bewegte,
die ihn gottigesandte Engel ı Gesicht schauen liefß, mußte S1 auch

Qor  an ausdrücken. Der Gott, der ıh erfüullt, redet selbst, der
Mensch trıtt SahnzZ Zuruück WIC bei den großen Propheten: sraels.“
ber Jesu angeblicher Hinwe: auf Muhammed findet sıch erst
der medinischen ure 61 un läann TEL schr ohl das Ergebnis

ruhigen politischen Erwagung Wie Manı bezeichnet sıch
Muhammed als das ‚ DIesel den etzten der Propheten. Dym-
pathısch berührt Ehrlichkeit, 1:der einzelne Sınden C111-

gesteht un betont, e1im Jüngsten (sericht auch der Barmherzigkeit
(zottesı bedürfen.

Angesichts er I allgemeinen schr freundlıchen Beurteijlung
des Cihristentums durch 1h1'1 hat mannepf:rdings gefragt: Warum
wurde Muhammed - nıcht einfach Chiise? Nun, hat wohl 116

daran gedacht, _obwohl I anfanglıch davon überzeugt WAaT, daß
Verkündigung, die 1 keine eue Religıon SC1MN sollte, nıt den

‚‚echten ‘‘ rundlehren des Judentums und des C'hristentums uber-
einstimme.JE mehr jedocherkannte, daß dies nıcht der Fall WAar,
sondern dafi beide davon: xbwichen wobe!l den Juden merk-
würdıigerweıise goöttliche Verehrung Esras zuschrieb erblickte

Aufgabe darın, die beiden Religionen „reinigen‘, auf
den strengen Monotheismus zurückzuführen. Als Ausweg Aaus dem
Zwiespalt, den iın der Spott der Juden ber Mißverstaäand-

alttestamentlicher Geschichten brachte, erfand Medina
der weder Jude noch CHrist SCdie „RelıgıOonNn Abrahams ,

SCH un den Nun mıiıt Ismael, dem Stammvater
der Araber, Gründer, der Kaba; des Heiligtums Mekka,
machte SO wurde Muhammed SCLINCNHN Wiıllen7U Stifter

selbständigen Relıgıion. Ahrens meınt, daß ın wahrscheinlich
Nu  > die Verehrung der Kaba, das 1I1C SANZ unterdruckte Mek-
kanertum SC1INECIMN relıgı0sen Denken, davon abhielt, Christ
werden. Indessen hat ınm ohl mehr SC1INn ausgepragtes Propheten-
bewußtsein diesen Schritt VO  3 vornherein unmöglich gemacht?®.

Nach Sımon (Die Welrt des Islam und iıhre Berührungen miıt der
Christenheit, Gütersloh 1948, 54); darf INn  - vielleicht Muhammed SCINCI
mekkanischen eıit als Mannn ansehen, „der 1 Sınne VO  e Mark nıcht



äschke: —  Muhaémed da8 das Christentum
Eigenartig ıst auch se1ine Vorstellung VO den vier un

schrıften, diıe eın Muslim glauben muß dıe Jhora, der Psalter, das
Evangelıum und der Koran. Diese beruhen samtlıch auf eıiner 1mM Himmel be-
£ndlichen Urschrift und wurden stückwe1ise Ose, Darvıd, Jesus und ıhm selbst
durch Engel überbracht. Schon dıese Auffassung beweiıst, dafiß diıe dreı ersten
nıcht gelesen der auch 1U mundlıch einigermalen Nnda kennengelernt haber
annn Indem 1U ıIn Medina zuerst den Juden un ann den Christen VOTI-

warl[, daß S1C Teile iıhrer Offenbarung unterdrückten der BDar entstellten, erhielt
iın seinen Augen der Koran den Charakter der gereinıgten „Heiligen Schrift“.

Be1l der‘ Ausgestaltung des rituellen. Gebets, der zweıten „Saule  : des
I1slam, dürifite ıIn Mekka das christliche, 1n Medina das jüdische Vorbild VO Be-
deutung BCWESCH se1n. Wahrscheinlich folgte Muhammed In Mekka auch dem
christlichen Brauch, sein *Antlıtz Ar Jimmel wenden, während 1n Medina,

die Juden für sıch geyinnen, vorfibergehend dıe Gebetsrichtung nach
Jerusalem annahm:.H  C  2  Jäsci1ke: #fihammedunäi das Chr‚lsteil'tuml  BL  Eigenartig ist auch seine Vorstellung von den vier Offen barungs-  schriften, an die ein Muslim glauben muß: die Thora, der Psalter, das  Evangelium und der Koran. Diese beruhen sämtlich auf einer im Himmel ‘ be-  Afindlichen Urschrift und wurden stückweise Mose, David, Jesus und ihm selbst  durch Engel überbracht. Schon diese Auffassung beweist, daß er die drei ersten “  nicht gelesen oder auch nur mündlich einigermaßen genau kennengelernt haben  kann. Indem ‚er nun in Medina zuerst den Juden und dann den Christen vor-  warf, daß sie Teile ihrer Offenbarung unterdrückten oder gar entstellten, erhielt  in seinen Augen der Koran den Charakter der gereinigten „Heiligen Schrift“,  Bei der Ausgestaltung des rituellen. Gebets, der zweiten „Säule‘‘ des  Islam, dürfte in Mekka_das christliche, in Medina das jüdische Vorbild von Be-  deutung gewesen sein. Wahrscheinlich folgte Muhammed in Mekka auch dem  E  christlichen Brauch, sein*Antlitz zum Himmel zu wenden, während er in Medina,  um die Juden für sich  4  — zu ggwir;neq‚ vorfibergehené die Gebetsrichtung nach  v  Ö  J erusalem annahm.  Da Fasten im ;Mbhät Ramad  an solange die Sonne am Himmel  ®  °ht — geht vermutlich auf jüdischen oder manichäischen Brauch zurück, ob-  wohl er schon in Mekka, wo er die Vigilien, die nächtlichen Gebete der syrischen  Mönche, nachahmte, auch deren Enthaltsamkeit-bewundert zu habem scheint. -  Das Almosen,„ sowohl die freiwillige Spende (sadaqa) wie die spätere  Armensteuer (zakät), scheint mehr‘ von jüdischer Frömmigkeit beeinflußt zu  sein. Wie wichtig es für. Muhammed war, zeigt folgender Ausspruch (hadith):  „Das Gebet führt auß halbem Wege dem Herrn entgegen, Fasten bis an die Tür  seines Hauses, Almosen öffnet die-Pforte.‘“ Dennoch gilt der Glaube mehr, ob-  wohl das Almosen als eine natürliche Folge echter Frömmigkeit angesehen wird.  Aber wie leicht führt es zu toter Werkgerechtigkeit, durch  den Himmel „verdienen‘“ kann!  zdie sich der Muslim  Wie schon erwähnt, gelangt er am schnellsten und sichersten dorthin, wenn  er im „Kampfe auf dem Wege Allahs‘“ fällt. Der „Heilige Krieg“, den- Muham-  med. in Medina ‚einführte, richtete sich zuerst nur gegen die halsstarrigen Mek-  kaner, die ihm das Betreten ihres Heili  5  gtums verwehrten. So hängt die Pilger-  fahrt nach Mekka, die fünfte „Säule‘“ des Islam, aufs’ engste zusammen mit  dem fast zur sechsten Säule gewordenen Dschihäd. Bei der bevorzugten  Stellung, die er dem im Kampfe fallenden „Glaubenszeugen“ (schahtd) ein-  räumte, spielt eine.gewisse Kenntnis von urchristlichen Vorstellungen über di  Seligkeit der Märtyrer eine Rolle. Aber wie grundverschieden ist im-  ;  Ba  Gewgltanwendung die Lehre Muhammeds von der Jesu Christi!  Die Tatsache, daß nach Muhammeds Tode, de;‘*lslaxh ’.j!.ii"r"éine1i'  gewaltigen Erobererreligion wurde, hat das Bild von der ursprüng-  lich den Christen zugedachten Behandlung völlig verwischt. In  CS  Wahrheit ist keine Rede davon, daß — wie man noch heute viel-  fach bei uns glaubt — Muhammed gepredigt habe: „Tod allen  Christenhunden!‘“ Vi  plmf:hr wird ip__dgm„Kami\y;fbeféh;l (Sure 9,29)  fern vom Reiche Gottesv war‘‘; in Med  n  ina =‚aßer‘i sei er der Versuchuflg‚ „Welt-  herrscher zu werden“, erlegen. Es ist allerdings zweifelhaft, ob er sich je Ge-  danken über seine Religion als ein  Y  e Weltreligion géäaät hat (Handwörterbv.'geh  Y  dfs/lslam, Leidcx: 1941, S, ä32).  {  FDas Fasten 1m Monät Ramadan solange Ädie Sonne am Hımmel

ht — geht vermutlich auf jüdischen der manichäischen Brauch zurück, ob-
wohl er schon in Mekka, WOo die Vigilien, die nächtlichen Gebete der syrischen
Mönche. nachahmte, auch deren Enthaltsamkeıt bewundert haberf scheınt.

Das Almosen, sowohl dıe freiwillige Spende (sadaqa) WI1ıEe die späatere
Armensteuer (zakdt), scheıint mehr ' von jüdıscher Frömmigkeit beeinflußt Z
se1ın. Wie wichtig für Muhammed WAdrF, zeıgt folgender Ausspruch hadith)
„Das Gebet füuhrt auf£f halbem Wege dem Herrn entgegen, Fasten bıs die JTuür
seInNes Hauses, Almosen öffnet die -Pforte.“ Dennoch gılt der Glaube mehr, ob-woh das Almosen als eine natuüurlıche Folge echter Frömmigkeıt angesehen WIT':!
ber WwIıe leicht tuhrt ofier Werkgerechtigkeit, durch
den Hımmel „verdıenen“ kann! dıe sıch der Muslim

Wiıe schon erwahnt, gelangt SchacHetan und sichersten dorthin, wenn
er 1m „‚Kampfe auf dem We Allahs‘“ tallt. Der „Heilige Krieg‘‘, den Muham-med in Medina, einführte, richtete S1CH zuerst 1Ur dıe halsstarrıgen Mek-
kaner, die ıhm das Betreten iıhres Heiltgtums verwehrten. So hängt dıe P iılger-fahrt nach Mekka, dıe fünfte „Säule‘ des Islam, aufs‘ engste zusammen miıt
dem fast ZUT sechsten Saule gewordenen Dschihad. Beı der bevorzugtenStellung, dıe dem 1m Kampfe fallenden „Glaubenszeugen‘“ (schahid) ein-
raumte, spielt ine gewI1sse Kenntnis VO urchristlichen Vorstellungen über diSeceligkeit der Märtyrer eıne Rolle. ber W1€e grundverschieden ıst 1mM Punkte der
Gewaltanwendung dıe Lehre Muhammeds VOnNn der Jesu Christi!

Die Tatsache, dafß nach Muhammeds Tode der Islam zu einefgewaltigen Erobererreligion wurde, hat das Bild von der ursprüng-lich den Christen zugedachten Behandlung völlig verwischt. InWahrheit ist keine ede davon,; daß wie ‚man noch heute 1e1-
fach bei uns glaubt 'Muhammed gepredigt habe: „Tod allen
Christenhunden!“ Vı;Im_ehr wird in dem lKampfbeféhl (Sure 9, 29)
fern VOoO Reiche Gottes Wwar.'; 1n Med1Nna aber Sei er der Vegsu&uüg_, „ Welt-herrscher Zu werden , erlegen. Es ist allerdings ;Weifelhaft‚ ob er sıch Je (36=danken er seine Religion als IN Weltreligion gemacht hat (Handwörterbv.'gchdes Ilslam, Leiden  4 1941, 532)H  C  2  Jäsci1ke: #fihammedunäi das Chr‚lsteil'tuml  BL  Eigenartig ist auch seine Vorstellung von den vier Offen barungs-  schriften, an die ein Muslim glauben muß: die Thora, der Psalter, das  Evangelium und der Koran. Diese beruhen sämtlich auf einer im Himmel ‘ be-  Afindlichen Urschrift und wurden stückweise Mose, David, Jesus und ihm selbst  durch Engel überbracht. Schon diese Auffassung beweist, daß er die drei ersten “  nicht gelesen oder auch nur mündlich einigermaßen genau kennengelernt haben  kann. Indem ‚er nun in Medina zuerst den Juden und dann den Christen vor-  warf, daß sie Teile ihrer Offenbarung unterdrückten oder gar entstellten, erhielt  in seinen Augen der Koran den Charakter der gereinigten „Heiligen Schrift“,  Bei der Ausgestaltung des rituellen. Gebets, der zweiten „Säule‘‘ des  Islam, dürfte in Mekka_das christliche, in Medina das jüdische Vorbild von Be-  deutung gewesen sein. Wahrscheinlich folgte Muhammed in Mekka auch dem  E  christlichen Brauch, sein*Antlitz zum Himmel zu wenden, während er in Medina,  um die Juden für sich  4  — zu ggwir;neq‚ vorfibergehené die Gebetsrichtung nach  v  Ö  J erusalem annahm.  Da Fasten im ;Mbhät Ramad  an solange die Sonne am Himmel  ®  °ht — geht vermutlich auf jüdischen oder manichäischen Brauch zurück, ob-  wohl er schon in Mekka, wo er die Vigilien, die nächtlichen Gebete der syrischen  Mönche, nachahmte, auch deren Enthaltsamkeit-bewundert zu habem scheint. -  Das Almosen,„ sowohl die freiwillige Spende (sadaqa) wie die spätere  Armensteuer (zakät), scheint mehr‘ von jüdischer Frömmigkeit beeinflußt zu  sein. Wie wichtig es für. Muhammed war, zeigt folgender Ausspruch (hadith):  „Das Gebet führt auß halbem Wege dem Herrn entgegen, Fasten bis an die Tür  seines Hauses, Almosen öffnet die-Pforte.‘“ Dennoch gilt der Glaube mehr, ob-  wohl das Almosen als eine natürliche Folge echter Frömmigkeit angesehen wird.  Aber wie leicht führt es zu toter Werkgerechtigkeit, durch  den Himmel „verdienen‘“ kann!  zdie sich der Muslim  Wie schon erwähnt, gelangt er am schnellsten und sichersten dorthin, wenn  er im „Kampfe auf dem Wege Allahs‘“ fällt. Der „Heilige Krieg“, den- Muham-  med. in Medina ‚einführte, richtete sich zuerst nur gegen die halsstarrigen Mek-  kaner, die ihm das Betreten ihres Heili  5  gtums verwehrten. So hängt die Pilger-  fahrt nach Mekka, die fünfte „Säule‘“ des Islam, aufs’ engste zusammen mit  dem fast zur sechsten Säule gewordenen Dschihäd. Bei der bevorzugten  Stellung, die er dem im Kampfe fallenden „Glaubenszeugen“ (schahtd) ein-  räumte, spielt eine.gewisse Kenntnis von urchristlichen Vorstellungen über di  Seligkeit der Märtyrer eine Rolle. Aber wie grundverschieden ist im-  ;  Ba  Gewgltanwendung die Lehre Muhammeds von der Jesu Christi!  Die Tatsache, daß nach Muhammeds Tode, de;‘*lslaxh ’.j!.ii"r"éine1i'  gewaltigen Erobererreligion wurde, hat das Bild von der ursprüng-  lich den Christen zugedachten Behandlung völlig verwischt. In  CS  Wahrheit ist keine Rede davon, daß — wie man noch heute viel-  fach bei uns glaubt — Muhammed gepredigt habe: „Tod allen  Christenhunden!‘“ Vi  plmf:hr wird ip__dgm„Kami\y;fbeféh;l (Sure 9,29)  fern vom Reiche Gottesv war‘‘; in Med  n  ina =‚aßer‘i sei er der Versuchuflg‚ „Welt-  herrscher zu werden“, erlegen. Es ist allerdings zweifelhaft, ob er sich je Ge-  danken über seine Religion als ein  Y  e Weltreligion géäaät hat (Handwörterbv.'geh  Y  dfs/lslam, Leidcx: 1941, S, ä32).  {  FWE



Qı äschke: Muhammed und das Christentum :

ausdrücklich bestimmt, daß'‘ Juden vund‘ Christen ıhre Religion be-
halten dürfen: sS$1e mussen Ur 1im Falle iıhrer Niederlage 'dıe INUuS-
ımische Obrigkeit anerkennen, indem S1e 1n Demut dıe ıhnen auf-
zuerlegende Kopfsteuer entrichten. Im übrıgen werden die Christen

1mM Gegensatz den Juden 1mM Koran recht gunstig beurteilt.
So heißt 6S VONn ihnen, dafiß S1€e den Gläubigen gegenüber me1st
treundlich gesinnt seı1en; enn Ss1e häatten Priester un Mönche un
sejen ohne Hochmut: WECNNn s1e den Koran rezıtieren hörten, wurden
s$1e Tränen gerührt der darın erkannten Wahrheit.
In einer anderen ure heißt E Jesus legte 881 dıe Herzen derer, che
iıhm folgten, ute un: Barmherzigkeit. Dieses, miılde Urteil behielt
Muhammed noch annn DE, als in Medina auch mıt den Christen
endgültiıg gebrochen hatte, weil S1Ee ın nıcht als Propheten AnNneT -
kennen wollten un W1C er meınnte VO  — der Gotteslästerung
der göttliıchen Verehrung Jesu nıcht Abhstand nahmen. Wahrschein-
lıch hat ıh dazu'der Umstand bewogen, mıt den Christen
nıemals bittere: Auseinandersetzungen hatte W1€ mıt den Juden
vielleicht auch dıe Erinnerung den Einfluß, den OE bei seinem
geistigen Durchbruch VO  ® christlichen Kreisen erfahren hatte Jeden-
falls steht unier den 1m Koran bevorzugt behandelten Schrift-
relıgı1onen das Christentum erster Stelle.

arl Ahrens hat in seiner erwähnten Abhandlung alles ZU-

sammengestellt, Was 1m Koran auf christlichen Ursprung schließen
alst So sind schon 1im tSs 17 Muhammeds zahlreiche Ent-
lehnungen festzustellen, wıe A4us dem Äthiopischen die
Wörter für Licht, Arche, Apostel Jünger), Holle, Satan, Schöpfer,
Engel, Evangelium, terner Aaus dem Kirche
Christen, €ess1as (nur VOoO  —$ Jesus gesagt), Wort (durch den christ-
lichen Logos-Begriff beeinflußt), Hanıf (wohl frommer Heide, u
getaufter Monotheıist), Sunde, Gericht, Schreiberengel, ]mosen,
Gemeindegebet, Auferstehung, TIhron (Gottes Den ınn de
Ausdrucks ;„‚Hiımmelreich" hat Muhammed nıcht erfaßt und dar-
unter „Herrschaft ber die Himmel“‘ verstanden. Auch einıge "gut
arabische Wörter haben unter christlichem Einfluß eıne andere Be-
deutung erhalten: Heiden (statt: Verbündete), Glaube (statt
Sicherheit), Heidentum (statt: Unwissenheit, vgl Ap£g ’  ?
fromme Werke (statt: schöne Dınge), sündig (statt: ungerecht).
Andere Ausdrucke verleihen der Sprache des Korans eın neutesta-
mentliches Gepräge: den Tod schmecken, Berge verseizen, Alt-
weıberfabeln, der Jüngste Fag, dıe da wettlaufen nach den besten
Dingen, das ose abwehren durch das Gute, ott w?ll.



äschke uhamme: und das Christentum

Wohl unter christlichem Einfluß torderte Muhémmed 1n Mekka als wich-
tigste Bedingung des Heils den Glauben, reılıch DUr 1mMm Sınne des Für-wahr-
haltens seiner Botschaft Aber auch 1Im morgenländischen' Christentum bedeutete
‚Glaube“ 1mM wesentlichen bloß die Annahme eines ırchlichen Dogmas. Und
WwWıe dort, wıird auch 1m Koran dıe rechte Religion als „Erkenntnis, Wiıssen“
verstanden. Daher wendet sıch Muhammed SCIN den Verstand seliner Hörer:
„Begreift ihr nıcht?" Wıe ın der Vorzeıt Abraham, Lot, Joseph, Mose, Davıd
un Salomo das „ Wiıssen“ besaßen, sınd jetzt seine gläubigen Anhaänger
„Wissende‘. Neben der verstandesmäßigen Seite kommt auch das fromme (semut

seinem Rechte 1n der Rıchtung auf däs Jenseits. Wie dıe syrıschen Mönche
jeden Mitchristen, den S1e treffen, Fürsprache be1 ott ersuchen, enthalten
dıe Gebete, dıe Muhammed anderen ın den Mund legt, tast etis die Bıtte
Vergebung für sıch un andere. ott ist ZWAarTl der d  „Herr  n ber seine Despoten-
natur ıst schon ın den mekkanıschen Suren gemildert durch se1n Erbarmen. In
Medina sınd dann weıter manche streng erscheinende Forderungen abge-
schwächt; handelt Muhammed nach der Überlieferung dıe ahl der rituellen
Gebete von täglıch auf herab vermutlıch 1n Anlehnung Abrahams
Fürbitte für Sodom (Gen 18)

Unter den vielfachen Entlehnu-néen A4UusSs der Bıbel, dıe WIT im
Koran iinden SA 'eil 1in Form regelrechter Zaitate steht das
Matthäusevangelium oder eıne ıhm ahnliche Schrift 1mM Vorder-
grunde, vielleicht ein Matthäusevangelium, das in Art eıiner KEvan-
gelıenharmonıi1e durch einzelne Stucke AaUus anderen Evangelien VeOEI-
mehrt Wr Auch die Apostelgeschichte, die Briefe des Paulus
und, WI1IE schon erwähnt, die Offenbarung des hl Johannes S1IN!  d
vertreten Vom Alten Testament, das ja auch diıe „Heilige Schrift‘‘
der Christen WAaT, hat Muhammed vermuthich durch iıhre Vermitt-
lung schon 1n Mekka erfahren: neben den Psalmen, dıe 1m Koran
starker hervortreten, VT allem dıe ersten. beiden Bücher Mose
(Schöpfung, Sundenfall, Sıntflut, Erzväter:; Mose), ferner einıges
ber 5Samuel, Saul, David und Salomo, davon vieles In haggadıscher
Gestalt oder mıt Zusätzen AaUus ırgendwelchen apokryphen Schriften,
die ja auch neben dem Neuen Testament eıne bedeutende Rolle
spielen.

Wenn WIr zusammenfassend fragen: Was verdankt Muhammed
dem Uhristentum?, können WIT vielleicht ntworten das Beste
an seıner Religion; aber das eigentliche Wesen +des Christentums,
seıne ‚„„‚köstliche Perle“, blieb ihm verborgen. Mag c5S5 seıner
eigenen Unzulänglichkeit gelegen haben oder der seiner Ge-
wahrsmänner, das „„Reich Gottes‘“‘, die Gemeinschaft mıt dem leben-
digen Christus, ar ihm verschlossen. Darum konnte 1n Jesus
1Ur einen, vielleicht den größten Propheten VOT ihm sehen, aber
nıicht den „Sohn‘“‘, der VO ‚Vater“ gesandt ist; und bei aller Hoch-
achtungl vor ihm hat och keinen auch VO seinem Geist VOLI-



Doerge

ur Wohl sa CI dıe Knechtsgestalt Jesu, aber nıcht, /Aaru
diese annahm („dalß erdiene‘ un deshalb mußte auych ZUI1
Kreuzestod: vielleicht bester Absicht, WIC Petrus
„Das widerfahre dirur nicht!‘“ In der Ablehnung des Kreuzes
Christi hat INna C1iNn Ausweichen Muhammeds VOrTr dem Problem
des Leides erblickt. Indessen preıst die Geduld Hiobs, der die
ihm auferlegte Prüfung bestand, un selber ahm bis einemB
155CH Grade Leid auf sıch, indem „SCINCH prophetischen AT
rag miıt Furcht un Zattern austuüuhrte‘‘ (T Andrae). ber den
tiefen degen des Leides hat CI nıcht ertahren. So bleibt der Islam
doch mehr CIn Siıch- fügen ı das VO ott aQdem Menschen
ZUgeEMESSCNE Schicksal als die He1 Hiohbh deutliche Bereitwilligkeit
ZULX Preise (zottes: Adder Herrhat _ gegeben, der Herr hat’'s g..
NOMMECN,er Name des Herrn < gelobt!“ un Sar als Er-
kenntnis: SI weiß, dafß INC1IN Erlöser eht Der Gedanke Cdes stehz
vertretenden Leidens ıst Muhammed fremd Wie sSCINETr Meinungach LUr ott selbst Sınden vergeben kann, hat sıch nıcht
vorstellen können talls ihm dieser (Gedanke überhaupt nahe-
gebracht worden ist WIC Christus. den Auftrag hatte, ‚„derWelt
Sunde tragen“, und sich darum ernıedrigte jeglichem Dienst
an den Menschen (Fußwaschung‘!) und ı11 Gehorsam SCINCHN
immlischen Vater - bis Z ode Kreuz®.

Der Dämon ı1113 (ötterbilde
nach der Vorstellung der griechisch-römischen Antike,

ınsbesondere der Spätantike”
Von Pfarrer Dr Krefeld-Iraar

FEinführung
Dae ‚größte geistige Auseinandersetzung der Menschheitsgeschichte ıst

die zwischen Christentum und Heidentum. Sie erneuert sıch unı setiz sich fort;
das Christentum den ihm gewordenen ‚göttlichen Missionsbefehl-

fullt Besonders hart un scharf +aAr diıese Auseinandersetzung, die beiıden
Seiten nıcht LUT mıt re1InN geistigen Waffen geführt wurde, 1ı den ersten Jahr-

{ ber dıe Vertiefung islamischer Frömmigkeitdurch AlGhazza.li\ vglden Aufsatz vo F Taeschner i 947/48, Nr. Ö Fa
Unter den Arbeıten,; die der Bonner Professor Dr Fr Dölger plante,

war auch C1IN1C So. über „den Dämon ı Götterbilde“ > CII Thema, VO  — dem
sagt, daß ya diıe gewaltige kultur- und religionsgeschichtliche Auseinander-
setzung zwischen Heidentum un: Christentum“‘“ {ühre (Antıke. und Christentum,Münster 1932, 192) Meın Aufsatz stellt einen Beitrag dieser.useinandersetzun
handelt. dar, der sıch letzthin den wahren Gottesbegriff


